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AM 20. DEZEMBER 1056 IST VUNSEREEHRENBURGER,

DEREMERITIERTE OGRDENILICERE PROFESSOR DERBAUVXUNST

P———

KURZ NACHB VOLLENDUMNG SEINES 79. EEBENSIAEBRRES GESTORBEN.

Immer, wenn ein teurer Kollege unsere Reiben verläbt, gedenken wir seiner vor der Offentlichkeit

in schlichter Form durch einen Nachruf. Aber man kann Paul Bonatz, dem Architekten, nur gerecht

werden, wenn dem Wortdas Bild sich zugesellt. Denn seiner Art war Goethes Wort gemäß: Zum

Sehen geboren, zum Schauen bestellt. So ist von selbst ein Gedenkbuch entstanden, das nicht nur

die Erinnerung an einen groben Baumeister und treuen Freund bewahbren soll, sondern auch zur

Geschichte der Baukunst einen Beitrag leisten wird.

In besonderem Mabe haben sich um das Gelingen der Veröffentlichung verdient gemacht:

die VEREINGONG voN FREDNDEN DER TECANISCÆN Hocuscuune STuTTGART E. V., welche einen Teil

der Druckkosten übernommen hat, insbesondere die Herren DR.ING. WALTER LPART, PROFESSOR

DR.NG. GEORGS MEYVER uUnd DEL.-ING. ERICA RLABER,

unser ERENSENATOR DR. B. C. KARL-ERBARD SCBREEBUFELEN, der uns das Papier gestiftet hat,

Herr CæaR XEDEL, Inhaber der Buchdruckerei Chr. Scheufele in Stuttgart, der um die mustergültige

Ausstattung des Werkes besorgt war und alle unsere Wunsche so bereitwillig erfüllt hat;

und aus unseren eigenen Reihen:

PROFESSOR HaNs VorxAR-, durch sorgliche Auswabl des bisher zum Teil unverõffentlichten Bild-

materials, und der Direktor unserer Hochschulbibliothek, De. ManFRED KoscuuiG, durch Ubernahme

der Redaktionsarbeit.

Ihnen allen sowie den Herren, die uns die Beitrãge zum Buch geliefert haben,gilt der herzliche Dank

des Senats der Hochschule.

Stuttgart, den 4. April 1957 DER REKXTOR

Wilhelm Bader



 



 



 



ANSPRACEHE IN DER KAPELILE DES WALDEFRIEDHROEFS AM 24. DEDEMBER 1056

VON PROFESSOR DR.ING. E. H PAVOL SCEMITTERENNER

Der Mensch

Emplangen und genãhret

Vom Weibe wunderbar,

Köômmter und sieht und höret

Und nimmtdes Trugs nicht wahr;

Gelũstet und hegehret

Und hringt sein Tränlein dar;

Verachtet und verehret,

Hat Freude und Gefahr;

Glaubt, zweilelt, wahnt und lehret,

Hãlt nichts und alles wahr;

Erbauet und zerstöret

Und quäãlt sich immerdar,

Schläft, wachet, wäãchst und zehret,

Trãgt bhraun und graues Haar.

Undalles dieses wãhret,

Wenn's hoch kKömmt, achtzig Jahr.

Dann legt er sich zu seinen Vätern nieder.

Und er Kömmt nimmer wieder.

Nimmer wieder! Du bist von uns gegangen, lieber Freund, und wir trauern. Doch wir trauern nicht

um Dich, wir trauern über uns, weil wir ärmer geworden sind. Das ist die Trauer der Menschen.

Trauer lebt, wenn Schönheit stirbt. Ohne zerstörte Schönheit gãbe es Trauer nicht.

Ist vielleicht Trauer nur Schönheit in reinster Gestalt?



Trauert, trauert ihr Freunde, jeder nach der Kraft seines Herzens.

Hier ist nicht zu sagen von der Herkunft, von dem Leben und den Taten des Dahingegangenen, von

Seinem Wollen und seinen Werken. Esliegt das alles vollendet vor uns, und nichts davon ist wegzu-

streichen, nichts hinzuzufügen. Das ist das Wesen der Vollendung.-

Dein Leben, leber Freund,ist vollendet, und es mubte so sein, weil es Dein Leben war.

Was Bilder, was Denkmãler, was Geschichte, was Kleid und WVohnung des Geschiede-

nen, wenn das Ich dahin ist, das sühe schöne Vunder, das nicht wiederkehrt, denn

jeder wirkt sich das Wunder seines Lebens aufs neue.

Was von Dir zurũckblieb, das bist nicht Du. Es ist nur die vergãngliche Hũlle, in der dieses Du, Deine

grobe mannliche Seele, seinen Aufenthalt hatte in einem langen Leben.

Wer bist du, Mensch? Was ist der Sinn des Menschenlebens? Dasist die ewige Frage der Menschen.

Diese Frage Kommt aus dem Zweifel. Wer die Antwort darauf nicht findet, fällt in Verzweiflung und

Hoffnungslosigkeit. Hoffnungslosigkeit aber ist die reinste Form des Atheismus.

Du Freund hast die Frage beantwortet durch Dein Leben. In Dir war Gott, der Unbekannte Gott,

der in jedes Menschen Herz sein Haus sich erbaut, darin die Seele ihrer Kraft gemab sich entfalten

Kann.

Finheit von Leib und Seele, unfabbares Wunder - untrennbarseid ihr, bis der Tod euch trennt.

Der Leib ist stofflich und darum vergãnglich. Die Seele aber ist unstofflich und unvergãnglich. Der

Leib geht zurũck zur Erde und vandelt sich zu neuem Sein. Die Seele aber geht in die Ewigkeiten,

in die Himmel. Sie wandelt sich, befreit von Erdenschwere, zum Licht, aus dem sie kLam.Sie ruhbt in

Gott.

Dies können wir nicht beweisen, doch wo der Beweis fehlt, beginnt der Glaube; und wir glauben an

die Unsterblichkeit der Seele und darum an den Sinn des Lebens. Denn das allein unterscheidet den

Menschen von allen Wesen, die wir Kennen.

Da ich jung war, wubteich, daß Menschen sterben müssen, nicht aber wubte ich um den Tod. Da

ich nun alt bin und die Freunde einer nach dem andern dahingehen, habe ich beglückt erkannt, dab
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der Tod nicht trennt. Mit diesen Freunden bin ich enger verbunden denn je im Leben. Das Vollen-

dete verbindet. Der Tod hat seinen Stachel verloren.

Bonatz, Du warst für alle Deine Freunde der grobe Kamerad. Unsere ungetrübte Kameradschaft ver-

bandunsfast vierzig Jahre, und darũber hinaus das Land unserer Jugend, das Elsaß. Es verband uns

die Liebe zu unserer Arbeit als Baumeister und Lebrer. Welch schönen Bau haben wir zusammen

errichtet. Die Stuttgarter Schule. - Du warst die Krone. Doch alles vergeht und alles ist Wandel.

Doch Wandel fübrt nur zu neuem Leben, wenn sein Ziel zur Harmonie strebt.

Werbist du, Mensch? Was ist der Sinn deines Lebens? Die letzte Frage. - Ich sah Dich sterben und

sah beglückt, dab Du die Antwort gefunden. Als ich das vorletzte Mal an Deinem Sterbelager sab,

da sprachen wir, wie es Männern geziemt, von diesen letzten Dingen. Ich sagte Dir die Verse, die

Fontane am Morgen des Tages schrieb, da er starb:

Immerenger,leiser, leise Schwindet Hoffen, Hassen, Lieben,

Zichen sich die Lebenskreise, Undist nichts in Sicht geblieben

Schwindet hin, was prablt und prunkt, Als der letzte dunkle Punbt.

Wie schön! Auf Deine Bitte schrieb ich Dir die Worte auf.

Wie schõön lag Dein edles Haupt in den Kissen, und ich Kübte Dir die Stirn, und wir sagten uns Lebe-

wobhl wie gute Kameraden.

Wenige Tage darauf sah ich Dich zum letztenmal. Deine brechenden Augen öffneten sich noch ein-

mal voll und Hlar, und ich sah darin, dab der letzte dunkle Punkt sich schon in Licht verwandelt hatte.

So hast Du mich, grober Kamerad, auch das Sterben gelehrt. Ich sah es mit Bewunderung und

Ehrfurcht.

Ich habe erfahren, dab wahrhaft fromme Menschen eine stille Scheu haben, über die letzten Dinge

zu sprechen. Sie halten Zwiesprache in der Stille der Nacht, allein mit dem Unbekannten Gott. Sie

beten. Doch ihr Beten ist kein Bitten, es ist ein Sich-Aufraffen zu guter Tat.

Und aus seinen Finsternissen tritt der Herr, so weit er kKann,

Und die Fäden, die zerrissen, nũptt er alle wieder an.
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Dubist nicht in Hoffnungslosigkeit gefallen und hast über den Abgrund der Verzweiflung und der

Angst eine kũhne Brũcke Dir selbst gebaut. Dasist freilich ein steiler und gefãhrlicher Weg, den zu

gehen Mut erfordert in der höchſsten Form, der Demut, und den nur Auserwählte gehen kbönnen.

Dein Wissen und Dein Glauben hast Du uns hinterlassen auf den letzten Seiten Deines schönen

Buches. Sie sind ein Bekenntnis und ein Gebet, das Du uns selber nun sagensollst:

Zur Besinnung Kommen, sich Rechenschaft ablegen, dazu gehört am Ende eines langen Lebens

das Bekenntnis: Wie stehſt du zu Gottꝰ Diese Antwortist die schwersteé. Die letaten Dinge Lann

man nur umbreisen und andeuten.

ſSũdlich Ankara ist ein hoher Berg, der Dikmen, ganz Lahl wie alle. Ich liebh mich manchmal mit

dem Auto zur Pahhôhe fahren und hatte dann links hinaufzu dem flach auslaufenden Gipfel

etwa zweihundertfünſeig Meter zu steigen, ganz ganz langsam, aber die Schildkröte, die ich

traf, ging noch langsamer. Ich hob sie aufund füblte durch die Schildpattschale ihr Herz Noplen.

Herz: du unbegreitlicher Motor, tust siebzigjſahre ohne auszusetzen.

Zarteste Farben der DVnendlichkeit ringsum, kräftig nur einzelne Wolbenschatten, südlich ein

grũner See, das einzige Grũne. Auf dem Gipfel ist man dem Himmelnäher, hier ist es still und

hier bist du allein, das ist der Ort zur Zwieſprache.

Hast du Gottesfurcht?

Eigentlich nein, warum einen Vater fürchten?Möchte ich selbst, dah meine Kindermich fürchten?

Liebst du ihnꝰ

Aus ganzem Herzen.

Und wie zeigest du ihm deine Liebe?

Indem ich ihm jeden Tag für seine Wunder und seine Gnade danke.

Und hältst du das für genug Gottesdienst?

/a.
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Ist er eine Personꝰ

Nur eines weiß ich gewih, dah er etwas Unfabbaresist, wie sollte die Ameise ihn begreifen könnenꝰ

Und du ꝓprichst doch mit ihm persönlichꝰ

/a.

RKannst du das hegründen?

Personꝰ Persönlichꝰ Meine Prache prechendꝰ Das Menschenheræ wũrde verzweifeln, wenn

es in seiner Not oder Freude das Unbegreifbare ũber sich als ein vages Unpersönliches dächte.

Also noch einmal, Gottvater, wir Können nicht anders denken, als dah du dich um deine Men-

schengeschöpfe küũmmerst- trotz des FHlends des Krieges und trotæ aller Ungerechtigkeiten, aller

Grausamkeiten, die wir sehen. - Du siehst die Dinge von weiterher an als wir, enggebunden im

Raum,in Zeit, Individuum und Volb und Zutãlligkeiten, wirönnen deine Ziele nichtKennen...

Brauchen wir Wunder als Beweisstückeꝰ Das unbegreiflichste Vunder besteht darin, daß Gott in

den vergãnglichen Stoſfdes Menschen, in den Erdenloh Adam, mit seinem Hauch ein Stück des

Gõottlichen getan hat. Er hat eine untrũgliche Stimme in unsere Brust gelegt, die uns Antwort

sSage, die genau unterscheide zwischen Gut und Böse. Himmel und Hölle liegen in der Brust des

Menschen beschlossen.

Das Gewissen, das Selbsthesinnen über sich, das Gottsuchen, Gottformen, die sentimentale Seite

der Liebe, Dichtung, Musik und Kunst - dieses Sicherheben der Menschenseele über das Stoſt.

liche hinaus in alle Himmel, ist aus organischen VWachstumsgesetzen allein nicht erMlärbar.

Hier liegt die Unsterblichkeit, wenn das Stoffliche vergangen ist...

Aber das allergrõhte Beispiel der Unsterblichkeit ist das Vunder Christi, daß sein Geist der Liebe

trot⸗ mangelhafter Aberlieferung, trotꝰ Ungunst und Verfolgung, trotz tausend Mihverständ-

nissen und Unvereinbarbeiten, trotæ Verãnderungen und Mißbrauch zwei lahrtausenden den

Stempel aufgedrũckt hat, und ↄ2war so sehr, dah auch der Abtrũnnige von ihm geformtist...

Im Grunde sind diese Menschenwege nicht so sehr verschieden, wenn eines sie verbindet: Venn

wir guten Willens sind, wenn jeder sich müht, die ihm erreichbare Stufe höher zu steigen, das

Gõottliche in jddem Menschen zu ehren, und vor allem, wenn wir von Ehrfurcht erfüllt sind,
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Ehrfurcht vor dem Unerforschlichen wie vor dem Gegenwärtigen und Begreifbaren,

Mag es nun so sein oder anders: Venn wirklich Gottvater uns am Ende unserer Bahn noch einmal

verhõört, ehe er uns ins Schattenreich verweist, so will ich in Demut sagen: Vater, du weihbt es

besser als ich, du hast mich so gemacht, dies hast du mir mitgegeben- ich hätte es bhesser nützen

müũssen und hätte mehr Versuchungen widerstehen müssen, oft mehr Liebe geben müssen -

nimm es wie es ist, vor dir kann ich nichts heschönigen, so war es und ich muh dazu stelhn und

ich Kann mir nicht denken, dah ich mich mit pãter Reue loskaufen Könnte, wenn du unzufrieden

Warst.

Mein letætes Wort ist mein tãgliches Gebet und heibßt Dankbarkeit.

Am Grabe gesprochen:

Wr Toten, wir Toten sind gröhere Heere

Als ihr auf der Erde, als ihr auf dem Meéere“

Wirpflũgten das Feld mit geduldigen Taten,

Ihr schwinget die Sicheln und schneidet die Saaten,

Und was wir vollendet und was wir bhegonnen,

Das fũüllt noch dort oben die rauschenden Bronnen,

Und all unser Lieben und Hassen und Hadern,

Das Hoptt noch dort oben in sterblichen Adern,

Und was wir an gũltigen Sätzen gefunden,

Dran bleibt aller irdische Vandel gebunden,

Und unsere Töne, Gebilde, Gedichte

Erkämpfen den Lorbeer im ſstrahlenden Lichte,

Wir suchen noch immer die menschlichen Ziele-

Drum ehret und opfert! Denn unser sind viele
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REDEN BEI DERAKADEMISCEAEN TRAVEREFEIER AM 27. JSNUAR 1057

REKTOR PROFESSOR DR.ING. HABIE. IIHELM BADER

Hochgeehrte Trauergesellschaft!

Am 20. Dezember des vergangenen Jahres war das Leben von Paul Bonatz, des emeritierten ordent-

lichen Professors der Baukbunst an der Technischen Hochschule Stuttgart, vollendet. Am Tage vor

Weihnachten haben wir ihn, ohne dies der Welt anzuzeigen,still zur Ruhe gebettet. Uns band ein

Wunsch des Verstorbenen, den er kurz vor seinem Tode nochmals bekräftigt hat: dab an seinem

Grabe nur ein treuer Freund und Weggenosse und der derzeitige Rektor seiner Hochschule sprechen

sollen und dab von seines Lebens Lauf, von seinem Wirken und seinen Werken nicht die Rede sein

dũrfe. Allein, solche Weisung Lann uns nicht der Pflicht entbinden, vor aller Offentlichkeit dessen

zu gedenken, was Paul Bonatz uns bedeutet hat. Denn Rang und Ruf einer Hochschule beruhen auf

der Strablungskraft des axademischen Lehrers und auf der Anerkennung, die er auf dem weltweiten

Kampffeld von Wissenschaft und Kunst sich zu erringen vermochte. Paul Bonatz ist in jahrzehnte-

langer Wirksamkeit zu dem in der Welt geachteten Baukünstler emporgewachsen. Es war ihm

gegõnnt, in ungewöhnlichem Mabe das Ansehen seiner Fakultät und der Hochschule zu mehren

und ihr leuchtenden Glanz zu verleihen. Darxrum mub sein Leben und sein Wirken der Geschichte

der Hochschule anvertraut werden.

Andere werden nach mir aus eigenem Erlebnis und als die Gefährten seiner Arbeit ein Bild von dem

Menschen und akademischen Lehrer, dem von seiner Sendung besessenen Künstler und auch von

dem 2utiefst seinem Lande verpflichteten Staatsbürger vor uns entrollen. So ist mir die Grenze

gesetzt, den auberen Ablauf seines Lebens durch einige Daten anzudeuten.

Paul Bonatz wurde vor nahezu 80 Jahren am 6. Dezember 1877 zu Solgne bei Metz geboren. Er

erlebt Volksschule und humanistisches Gymnasium im Elsab und beschliebt an der Technischen

Hochschule München im Jahre 1900 mit dem Diplomexamen das Studium der Architektur. Die
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erste Berufsstellung findet er im Münchner Stadtbauamt unter Theodor Fischer. Als dieser im Jahre

1902 auf einen neu gegrũndeten Lehrstuhl für Architektur an unsere Hochschule berufen wird, folgt

er ihm als Assistent. Im Jahre 1908 übernimmterselbet als ordentlicher Professor und Nachfolger

Fischers dessen Lehrkanzel für Architektur. Nun wächst er empor zur ragenden Säule jener Gemein-

schaft von Architekturlehrern, die als die Stuttgarter Schule für jedermann ein Begriff ist, der der

Baukunst zugewandt sich fühlt. Sein 60. Geburtstag, dessen schon das Schrifttum sich bemãchtigt

hat, ist längst vorüber, aber seine Schaffenslust reizt ihn zu neuem Beginn.Er folgt einer Einladung

der türkischen Regierung - zunãchst als Berater des dortigen Planungsamtes - und wird 1946 zum

ordentlichen Professor an die Technische Universitãt Ist anbul berufen. Im Jahre 1954 Kehrt er end-

gültig nach Deutschland zurũck, inzwischen seiner Lebensjahre wegen von seinen Verpflichtungen

als Hochschullehrer entbunden. Vorübergehende Krankheit nötigt ihn zur Rast. Aber dann be—

herrschen wieder die Aufgaben der Planung und Gestaltung bis ins letzte Krankenlager hinein

seiner Tage Stunden.

Schon früh fand Paul Bonatz Zustimmung und Anerkennung. Ihm sind Ehrungen in ungewöhn-

licher Fülle zuteil geworden. Der König von Württemberg verleiht dem noch sehr jungen Professor

aus Anlaß der Erbauung der Universitätsbibliothek in Tübingen die Goldene Medaille für Kunst

und Wissenschaft und zeichnet ihn noch kKurz vor dem ersten Weltkriege mit dem Ritterkreuz des

Ordens der Wũrttembergischen Krone aus. Er wird 1927 Korrespondierendes Mitglied des König-

lichen Instituts der Britischen Architekten. Schon im Jahre 1920 promoviert ihn die Technische

Hochschule Aachen zu ihrem Ehrendoktor, die gleiche Würde verleihen ihm im Jahre 1949 die Tech-

nische Universitãt Berlin und 1951 die Technische Universitãt Istanbul. Die Bayerische Akademie

der Schönen Künste beruft ihn im Jabre 1949 zu ihrem ordentlichen Mitglied, ein Jahr darauf der

Bund der Deutschen Architekten zum Ehrenmitglied.

Wenn auch heute all unsere Gedanken dem Verblichenen sich zuwenden und ich daber glaubte,

die Teilnehmer dieser Trauerfeier nicht im einzelnen begrüben zu sollen, so darf ich doch mit Genug-

tuung feststellen, dab die Vertreter der genannten Institutionen heuté unter uns weilen und damit

erneut zu ihren damals gefaßten Beschlüssen sich bekennen. Insbesondere empfinde ich es als Aus-
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zeichnung, dab der Dekan der Architektur-Fakultãt der Technischen Universität Istanbul, Professor

H. Kemali Söylemezoglu, den weiten Weg zu uns gefunden hat. Doch weiter: Der Herr Bundes-

prãsident, der seine Verehrung für Paul Bonatz in herzlichen Worten uns bekundet hat, verlieb ihm

im Jahre 1952 den Orden Pour le Mérite der Friedensklasse, und im gleichen Jahre wird er auf Grund

einstimmigen Senatsbeschlusses unser Ehrenbũürger. Damit wurde ihm die höchste Würde verliehen,

die die Hochschule zu vergeben hat und die nur in ganz seltenen Ausnahmeéfällen einem Mitglied

des eigenen Lebrkörpers zuteil werden kann.

Ich mubteé es als des Chronisten Pflicht anschen, diese bedeutsamen Wertungen des Lebenswerkes

von Paul Bonatz aufzuzahlen. Heute aber ist ihm eine Anerkennung widerfahren, die nicht durch

das blitzende Gold des Ordens oder das Pergament der Urkunde sich erweisen läbt. ICch meéine die

Liebe und Verehrung, die Sie, meine Damen und Herren, zu uns Kommen hieb. Unter Ihnen findet

sich eine stattliche Zahl von Mannern, die vor zwanzig, ja vor vierzig Jahren Schuler, Assistenten

oder Gehilfen von Paul Bonatz waren. Dab Sie nach so langer Zeit noch heute ihm Dank wissen,

weil er als Lehrer Ihnen geschenkt hat, was er erdacht und sich errungen, ist auch für uns, seine

Kollegen, eine beglũckende Erkenntnis.

Voll Mitgefühl empfinden wir das Leid der Gattin, derinder und der Anverwandten, die dem

Verblichenen so gerne noch Jahre jenes stillen Glücks gegönnt hätten, das der Spãtherbst des

Lebens zuweilen dem Menschen béreithalt. Möge ihr bitterer Schmerz im Laufe der Zeit sichIindern

und in die Erinnerung an eine glũckliche, von köstlichen Erlebnissen erfüllte Vergangenheit sich

wandeln.

Unserem Geéedãchtnis ist Paul Bonatz eingeprãgt als der noble Mann, der aus der Empfindungswelt

des Humanismus schõöpfte und Ansporn empfing und der um die Freude bee schenken und helfen

zu dürfen.

Als Baumeister gehörte er der ganzen Welt. Ibm ward der Lorbeerkranz der Kunst um die Stirne

gewunden. Die steinernen Zeugen seiner Baukunst werden die Erinnerung an ihn bis in die ferne

Zukunft bewahren.

Ehrfurcht und Dankerfüllt unser Herz.
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KULTOSMINISTER VILBRELM SIMPFENDORFER

Hochverehrte Trauerversammlung!

Als Kultusminister unseres Landes und als Mitglied der Landesregierung ist es für mich eine Ehren-

pflicht, unserem heimgegangenen Professor Paul Bonatz in dieser Stunde Worte dankbaren Geden-

kens zu widmen.

Es wäre ein unmögliches Unterfangen, wenn ich in den wenigen Minuten versuchen wollte, Per-

sõnlichkeit und Werk des Entschlafenen so zu würdigen, wie es notwendig wäre. Ich möchte nur den

Gefuhlen des Dankes und der Verehrung Ausdruck geben, die dem groben Baumeister, dem hervor-

ragenden Lehrer und dem Menschen von edler und vornehmer Gesinnunggelten.

Mit besonderem Dank gedenken wir seiner Tätigkeit als Lebrer an unserer Technischen Hochschule

in Stuttgart. Die Zeit seines Wirkens bedeutete einen Höhepunkt in der Entwicklung ihrer Archi-

tektur⸗Abteilung, ja der Hochschule selbst. Immer wach, stets bereit, auch Probleme anzufassen,

deren Lösung er selbst noch nicht kannte,stellte er sich in eine Reibe mit den Studenten, lenbkte sie

unauffãllig, weckte ihre Schöpferfreude und war zurũckhaltend in der Kritik. Diese Methode verrãt

den hervorragenden und vorbildlichen akademischen Lehrer.

Nach dem ersten Weltkrieg gestalteten sich die Verhältnisse in der Architektur-Abteilung unter

seinem starken Einflub besonders glücklich. In seiner Autobiographie nennt er das Frühjahr 1919

den Beginn der glücklichsten und fruchtbarsten Zeit seiner Taãtigkeit an der Technischen Hoch-

schule. Hochbegabte, für ihren Beruf begeisterte Lehrer begegneten aufgeschlossenen und arbeits-

freudigen Studenten. Es zeigte sich, dab Professor Bonatz in hohem Mabe die Fãhigkeit besab, her-

vorragende Mitarbeiter zu gewinnen und mit ihnen in echter ameradschaftlicher Verbundenheit

zusammenzuarbeiten. Die Bildung eines Teams und echte Team-Arbeit waren ihm innerstes Be-

dũrfnis.
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Da war Karl Schmoll von Eisenwerth für Zeichnen und Aquarellieren, den Paul Bonatz hoch

schãtzte. 1918 schon wurde Paul Schmitthenner gewonnen, in seiner Gestaltungslehre zur Ein-

fachheit ein unũbertrefflicher Meister der schlichten Dinge und, wie Bonatz selbst, ein ausgezeich-

neter Lehrer. Ein Wissenschaftler von hohem Rang war Professor Wetzel, ein typischer Schwabe.

Aus seiner genauen Kenntnis der Landschaft und ihres inneren Gefüges entwickelte er Gesetze der

Siedlung und des Stãdtebaus von allgemeiner Gültigkeit. Baugeschichte lehrte in vorbildlicher Weise

Professor Fiechter, und in die technisch-praktischen Probleme führte Hugo Keuerleber ein, der es

verstand, aus dem trockenen Stoff interessante und anziehende Kollegs zu gestalten. Diese hoch-

qualifizierten Mãnner, verschieden in ihrem Charakter und in ibrer Begabung, aber alle begeistert

für ihren Beruf, bildeten mit Professor Bonatz ein Team von hoher Qualitãt und Leistungsfãhigkeit.

Es entstand eine Stuttgarter Schule der Architektur, die nicht nur für Deutschland, sondern für ganz

Europa gũltige Wertmabstãbe aufstellte. Professor Bonatz schildert diese Arbeitsgemeinschaft als

eine aufrichtige Kameradschaft ohne Eifersucht und Neid. Er selbst war die Seele und der Kopt dieser

Schule, deren Leistungen Stuttgarts Namen in der Welt einen guten Klang verschafften.

Dem Baumeister Bonatz gebührt das grobe Verdienst, die starre Trennung von Ingenieur und

Architekt überwunden zu haben. In beiden sind verschiedene Schõpferkrãfte der Seele wirksam, die

einander erganzen: die stãrksten Kräfte rechnenden Verstandes und die stärkſsten Kräfte rhyth-

mischen Gefũbls.

In enger Zusammenarbeit mit Ingenieuren hat Professor Bonatz grobe Teile des Neckarkanals

mitgestaltet. Wer von Heilbronn mit dem Dampfer auf dem Kanal nach Heidelberg fährt, den

nimmt immer wieder der wunderbare Zusammenklang von Landschaft, Linienführung des Kanals

und der Gestaltung der Bauwerke gefangen. Das technisch Bedingte ist in voller Reinheit dargestellt,
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und die Funktion wird durch die Borm unterstrichen. Auf diese Weise gelang die Einfügung der tech-

nischen Bauten in die Landschaft und in die Lieblichkeit des Neckartals. Bonatz hat sich so um eine

der schönsten Landschaften Süuddeutschlands bleibende Verdienste erworben.

Was er beim Bau des Neckarkanals begonnen,setzte er als Berater beim Bau der Autobahnenfort.

Auch hier hat er die Landschaft vor Brutalisierung geschützt. Wenn wir heute über die Autobahnen

fahren und ihre Einfügung in die Landschaft, ihre Linienführung und ihre Brücken bewundern,

dann spüren wir einen Hauch des Geistes, der in Bonatz lebendig war.

In den letzten Jahren ist Professor Bonatz zum leidenschaftlichen Anwalt unserer kostbaren Bau-

denkmãler geworden. Neben dem Wiederaufbau des Kunstgebäudes, das er als eines der edelsſten

Kunstwerke Theodor Fischers bezeichnete, galt seine Sorge dem Aufbau des Lleinen Hauses und der

Verwendung des Neuen Schlosses. Für ihn stand fest, daß es aus der Sache heraus nicht nur möglich,

sondern notwendig sei, dem Landtag von Baden-Württemberg im Neuen Schlob eine repräsentative

Heimstãtte zu schaffen. Dab es ihm nicht gelang, die Mebrheit des Parlaments von der Richtigkeit

seiner Auffassung zu uüberzeugen, ist wohl noch eine grobe Enttãuschung für ihn gewesen.

Nunist der teure Entschlafene in die ewige Ruhe gegangen. Noch in späten Zeiten werden seine

MWerke von ihm zeugen. Wir werden ihm in Verehrung und Dankbarkeit verbunden bleiben.
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PROFESSORFHANS VOLRKART

DEKAN DER FAXULTAT FOR BAVWESEN

Eine Fabel des Altertums erzãhlt, wie der Demiurgos das Chaos geordnet, den Tag

von der Nacht getrennt, das Feste vom Wasser, die Pſlanzen und die Tiere geschaffen

und zuletzt den Menschen geformt habe. Ihm, der aus den Meeren die Wolken

ansaugt und damit die Quellen und Strõöme ſpeist, wäãre es ein Leichtes gewesen, auch

noch die Tempel, die Wohnungen und die Brücken zu schaffen. Auf diese letæte

Schöpferfreude habe er verzichtet, um sie seinen Lieblingskindern, den Menschen

vorzubehalten. ..

Das sind Worte von Paul Bonatz. Mit ihnen hat er vor Jahren ein leines Büchlein eingeleitet, das

Brũckenhelt, gedacht als eine volkstũmliche Einfübrung in die Welt der Brücken. Er zeigte da, mit

ganz knappen Erlãuterungsworten, leine und grobe, alte und neue Brücken, und unter diesen die

ganz neuen und ganz groben,die er selbst durchgeformt hatte - diese ũübrigens, ohne dab er dabei

seines Namens Erwãhnungtat.

Unddie Fabel vom Weltbaumeister Demiurg, der dem von ihm geschaffenen Menschen das Schõönste

übriglãßt, damit er es selbst zu seiner Freude tue? Sie ist in der einschlãgigen Quelle, in Platons

Timaios- Gesprãch, in dieser Form nicht zu finden, und man wird sie auch anderswo vergeblich

suchen, denn diesen ergreifend schönen Gedanken hat der Mann, der selbst Häuser und Tempel

und Brũcken zu bauen verstand, nach seinem eigenen Bekenntnis unter dem Eindruck von Paul

Valeérys gleichfalls erdachtem Eupalinos-Gesprãch - das Rilke ins Deutsche ũbertragen hat - zur

alten Mythe frei fabulierend hinzuerfunden.

Vielleicht leb er uns damit ahnen, dab er sich selbst als einen der vom Weltbildner und Allvater

beschenkten Lieblinge empfand . . Und wenn wir heute versuchen, über dieses lange, weite und

wirkungsreiche Leben hinzublicken, das Arbeitsleben des rastlos planenden und bauenden Archi-
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tekten und des weithin ausstrahlenden Hochschullebrers Paul Bonatz, so dürfen wir schon im

Anfang sagen: Er war es!

Paul Michael Nikolaus Bonatz wurde am Nibdlastag des Jahres 1877 in einer bleinen lothringischen

Ortschaft sũdlich von Metz geboren. Dort stand der Vater, ein heiterer und behãbiger Mecklen-

burger, im Grenzdienst der Zollverwaltung. Von ihm, dem dankbaren Genieher, bekam er die

Statur und dazuhin auch noch die Frohnatur, die Fähigkeit zur fröblichen Bejahung des Daseins.

Vonder streng- glaubigen und lebhaften luxemburgischen Mutter Kamen dazu das Gewissen und

die Zähigkeit. Unter dem guten Stern dieser Herkunft wuchs der Sohn, von Geschwistern um-

geben, in den Reichslanden auf. Nach den Kindheitsjahren zu Solgne und Münster zieht die Familie

nach dem elsãssischen Rappoltsweiler und sSpäter dann nach Hagenau, wo dieLinder das humani-

stische Gymnasium besuchen kõnnen - glückliche Jahre des Aufwachsens in noch unbeschwerten

Zeitlãuften.

Im Jahr 1806 finden wir den Sohn Paul als Studierenden der Ingenieurwissenschaften an der Munch-

ner Technischen Hochsſchule, denn vom Berufe des Architekten hatte ibm die Verwandtschaft der

Mutter ernstlich abgeraten. Ein Jahr lang versucht er es mit dem Studienplan der Ingenieure, nimmt

es aber mit den Vorlesungen nicht allzu ernst und zieht es vor, bei den Historikern und Philosophen

zu gastieren -· mit den Worten seines spãteren Buches:

Mund, Auge, Nase, Gefühl und Verstand, alles geöffnet für die Fülle, die auf mich

eindrang, -· mit Ausnahme des Maschinenbaues, der mich gar nicht interessierte..

Ein Jahr spãter radiert er plötzlich dieSchon begonnene Zeichnung einer fünf Zentimeter dicken

doppelgewindigen Schraube auf seinem Reibbrett aus, nimmt sein Werkzeug und siedelt in den

Architekturflũgel der gleichen Hochschule über, zu Theodor Fischer, dem Entwurfslehrer, dessen

Haupt damals schon der Rubhm des groben Baumeisters umstrahlt. Fischer holt den Neuling, der

soeben einen Jahrespreis gewonnen hat, in sein Entwurfsbũüro und spãter dann in sein Stadtbauamt.

Einige Jahre danach nimmter den jungen Architekten, der inzwischen sein Studium abgeschlossen

hat, bei seiner Berufung nach Stuttgart als Assistenten mit. Von 1902 bis 1906 ist Paul Bonatz
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Assistent von Theodor Fischer in Stuttgart, er steht im Banne seiner zur Romantik geborenen

mãchtigen Persönlichkeit, aber er sucht schon nach dem Wege, um sich vom Romantischen zu

lösen; er bemũht sich darum, die Dinge viel einfacher anzupacken.

Alsbald erteilt man ihm Auftrag, die soeben verwaiste Bauformenlehre für Ingenieure zu über-

nehmen; er nimmtsich mit Eifer der neuen Aufgabe an und beginnt, das Thema zu finden, das sich

durch Jahrzehnte seines Lebens ziehen wird: er erörtert mit seinen Studenten die Probleme der Form

ind begreift neben den Wohnbauten und Einzelbauelementen auch die Brücken mit ein.

Nach fünf Assistentenjahren wird er zum auberordentlichen Professor ernannt, nach einem weite-

ren, als ordentlicher Professor, zum Nachfolger des nach München zurückkehrenden Theodor

Fischer berufen. Mit dem Jahr 1907 beginnt seine Laufbahn als akademischer Lehrer an der Tech-

nischen Hochschule Stuttgart, der er durch vier Jahrzehnte hindurch treu bleibt. Der in Lothringen

geborene, im Elsah aufgewachsene und in München geschulte, nun Dreibigjährige, in dem sich

mecklenburgisches und luxemburgisches Erbteil mischen, schlãgt Wurzeln in Stuttgart. Der Drei-

undsiebzigjahrige schreibt dann spater einmal:

Hôoimat wird uns das Land, wo wir uns zum Mann entwickeln, wo wir schaſfſen und

waken Bem Architekten Kommt noch das Besondere hinzu: die Pundamenteé,die

er in den Boden grãbt, werden füt ihnWurzeln. Venn ich nach diesen Vurzeln meine

Heimat hestimmen wollte, dann reichte vie von Rln und Düsgeldorf bhis Stuttgart.

Aber nach Stuttgart gehöre ich- ohne Schwabe zu sem-durch vierzig ſahre Lehr-

tãtigkeit,durch Bauten, eigenes Haus und Grund und Boden, durch Frlebnisse...

Aber inzwischen hat auch die Laufbahn des bauenden Architekten ihren Anfang genommen.

Der neue Entwurfslehrer Paul Bonatz ist Architekt mit allen Fasern, mit Haut und mit Haar- er ist

mit allem ausgestattet, was den Architekten ausmacht: ihm ist es eine Lust, zu planen und Kom-

plexes einfach zu machen, und die Einfalle ſiegen ihm zu. Er ist ein Mann von Welt, er versteht es,

mit Menschen umzugehen, und er verfügt über ein eminentes Formengedächtnis. Dazu bommteine

vollkommene Beherrschung der zeichnerischen Mittel und vor allem eine erstaunliche und nie
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ermũdende Arbeitskraft. Mit dieser stürzt er sich auf die Aufgaben, wo er sie findet, und er hat

Erfolge. Der erste ganz grobe ist der Erste Preisim Wettbewerb um das Polizei- und Justizgebãude

in Mainz, das er sogleich auch bauen darf. Dann die Sektkellerei Henkell in Biebrich - Wertbewerb

mit Gabriel von Seidl und Thiersch im Preisgericht! Die grobe Bauaufgabe wird von 1907 bis 1909

durchgeführt. Was bhier entsteht,ist noch Tradition, aber Schon nicht mehr Romantik.

Fast zur gleichen Zeit entsſtehen in den Jahren vor dem ersten Weltkrieg die noble Universitäts-

bibliothek in Tübingen - stilistisch dem flach hingebreiteten Bau in Biebrich verwandt, als Beitrag

zur grundsatzlichen Klärung der Bauaufgabe Bibliotheß durch die Llare Sonderung zwischen

Benutzerrãumen und Bücherhaus, eine entwicklungsgeschichtliche Station! - dann die grobe Stadt-

halle in Hannover mit einem Rundsaal für 4000 Plätze und der Entwurf zum Stuttgarter Haupt-

bahnhof. Alles dies sind Erste Preise in Wettbewerben — die beiden letzteren, Hannover und Stutt-

gart, Ergebnis der in diesen Jahren entstebhenden Arbeitsgemeinschaft mit dem

Scholer, der ihn treu bis zu seinem eigenen Lebensende begleitet hat.

Der Bau des Bahnhofs in Stuttgart ist füũt meine Entwicklung als Baumeister das

wichtigsſte Kapitel-

so schreibt Bonatz viele Jahre spãter.

Inmitten einer erstarrten Dekorationswelt wurde hier plötzlich ein für die damalige Zeit neuer Ton

angeschlagen und eine ganz einfache mãnnlich-lare Sprache gesprochen. Diese Grundrisse gewan-

nen ihre Gestalt aus der analytischen Erfassung der Bedürfnisse des Kopfbahnhofs, die Gebäude-

masse antwortete mit ihrem lapidaren Turm auf die Fragen der stäãdtebaulichen Umwelt. Die archi-

tektonische Durchformung war für das damalige Empfinden fast brüskierend streng. Sie war keine

formale Reminiszenz an die ãgyptische Reise des Jahres 1918; sie Kam aus dem ernsthaftesten Drang

nach Klarheit und Härte. Es war nicht zu viel gesagt, wenn Fritz Stahl, Kunstkritiker am Berliner

Tageblatt, vor dem ersten Bauteil dieses Bahnhofs schrieb: — endlich die Konventionen durch-

brochen und Vorstoh; in eine freie, unbelastete Velt. Und dreibig Jahre spãter sagt der FBünfund-

siebzigjahrige, in einem nãchtlichen Gespräch, vor einem modernen Bau in Hannover stehend:
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Ich glaube, ich habe damals mit meinem Bahnhof wahrhaftig ebenso viel zum Fort-

schritt heigetragen, wie es die jungen von heute mit ihren Bauten tun!

Mit seinem Stuttgarter Bahnhof hat Paul Bonatz sich selbst gefunden.

Nach einem kurzen Zwischenspiel als Soldat in Tübingen, wo er mit geschultertem Gewehr an

seiner Bibliothek vorbeimarschieren mub, Kebrt er zum weiterwachsenden Bahnhof zurück. Dazwi-

schen folgt Kriegsdienst als Landſsturmmann und künstlerischer Gestalter von Kriegergräbern,

zusammen mit dem Bildhauer und Stuttgarter Freund Ulfert Janssen - eine Zeitlang in Biatystok,

eine Zeitlang in den Vogesen. Und danach wieder Unterricht an der Hochschule, wo nach und nach

nur noch Kriegsversehrte und Schweizer studieren - bis nach dem Kriege das Planen wieder beginnt.

Undes beginnt alsbald mit Macht. Wenn wir bisher schon nur bei den hauptsachlichen Stationen

verweilen Konnten, so Können wir von jetzt ab die nach allen Richtungen sich ausbreitenden

Arbeitsgebiete nur noch umreiben. Da ist zunachst das Gebiet der Wohnhäuser. Es reicht von der

noch im Krieg entstehenden Arbeitersiedlung für die Zeppelinwerft in Friedrichshafen bis zum

Grafenschlob bei Fallersleben, das neu erbaut werden mub, weil der alte geschichtliche Bau dem

neuen Volbswagenwerk zum Opker fällt. Dazwischen die groben Einfamilienhäuser in Köln und

in Kulmbach, die vielerlei Wohnhäuser im württembergischen Land und in der Stadt Stuttgart.

Auch sie gehen den Weg vom Romantischen zur Einfachheit, und sie entwickeln sich den grazilen,

langhingestreckten Körpern entgegen, von denen ein besonders schõönes Beispiel beim Bismarckturm

in Stuttgart steht -· jenen ganz einfachen Gebilden, an denen schlieblich fast nichts mehr dranist,

die in selbstverstãndlicher Rarheit in sich ruhen. Dem Architekten Bonatz geht es immer mehr um

die letzte Einfachheit, nach der er aus der gefühlvollen Welt Theéeodor Fischers heraus früh schon

gestrebt hatte; er sucht die Verbin⸗
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So viel Liebe Paul Bonatz dem Wohnhaus schenkt, seine Natur verlangt nach der grohen Aufgabe,

und er sucht nach ihr, wo sie sich in der Zeit der allgemeinen Not nach der Niederlage ũberhaupt

finden läbt. Im Wettbewerb um das Verwaltungsgebäude des Stummkonzerns in Düsseldorf trãgt

sein überlegener Situationsplan den Sieg davon. Er baut das Haus in der Hochblüte der Inflation

und zollt mit ihm dem Geist der Gotik wenigstens einmal seinen Tribut. Drei Jahre spãter entsteht

das feinmabstãblich durchgeformte, sehr kölnische Juwelierhaus am Domplatz in Köln; Bonatz hat

insgesamtelfmal in der Stadt Köln gebaut! Um 1928 wird in Stuttgart der Bahnhof fertig. Ein Jahr

spãter baut er den Zeppelinbau in Stuttgart - als Aufgabe fast unlösbar schwierig durch ein über-

lastetes Mischprogramm: Bankbetrieb, anspruchsvolles Hotel und Mietbüros in einem Hause, auf

engem Platz; aber doch ein Bau am neuen Bahnhofsplatæ! Es ist freilich ein Teilbau, und der Archi-

tekt wird erst fünfunddreibig Jahre spãter beauftragt werden, die Erweiterung und damit das Ganze

zu planen. Er hat diese Aufgabe noch in Angriffgenommenundan ihr bis zu seinem Tode gearbeitet.

Bald danach entſteht in Kornwestheim das Rathaus und neben ihm der Wasserturm, der fast die

Hõöhe des Bahnhofsturms erreicht und ihn an nüchterner Straffheit noch übertrifft. Ex bewahrt auch

in der Alterung die unverhũllte Ausdruckskraft des Rohbaus. Iblm ebenbürtig der Hlaggenturm fürs

Deutsche Turnfest, der seine grobartig-sachliche Schönheit aus dem echt- interimistischen Charalb-

ter des mit wimpelgeschmũckten Drahtseilen verspannten Baugerũstes gewinnt. Und neben ihm

die übrigen, das weite Bestgelände bedeckenden Bauten der Turner, alle locker aus Pfosten, Brettern

und Latten gestaltet und noch nicht berührt vom reprãsentativen Prunk des neuen Regimes, das

diese Planung soeben von seinen Vorgängern übernommenhatte.

Die letzte grobe Bauaufgabe vor dem Kriege ist das Kunstmuseum in Basel, das Paul Bonatz zusam-

menmit dem Basler Architekten Christ plant und baut - ein Bau, der trotz der Ungunst seiner Lage,

nahe der Verkehrsbrücke und auf engem Platz, zu einer Insel der Besinnung wird. Der sammelnden

Kraft dieses Hauses, das den Besucher erst nach Durchschreitung einer Bogenhalle und eines tiefen

Hofes in seinem Innersten endgũltig empfaãngt, kann sich keiner entziehen.

Der Weg des Architekten Bonatz Kann nicht beschrieben werden, ohné einen Blick auf eine Neben-

linie zu tun, die von den Soldatenfriedböfen im Felde zum ernsten und stillen Ebrenmal auf dem
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Stuttgarter Waldfriedbof und später zur Gedenkstätte im alten Heilbronner Hafenmarktturm

führt. Diese beiden Aufgaben lagen ihm näher am Herzen als viele andere. Um das Heilbronner

Denkmal und seine enthaltsame Strenge hat er sich durch sechs Jahre hindurch verkämpft,bis er

es endlich ausführen durfte. Um die weihevolle Stätte am Walfdriedbof kreisen seine allerletzten

Gedanken; er will mit diesem Stũck moosiger Walderde verbunden sein und bleiben.

Aber neben den Wohnhäusern und den Tempeln des modernen Lebens liegen noch völlig andere

Aufgaben fũr ihn bereit. Es sind die Brũcken und die Wehre, und es fängt damit an, dab Paul Bonatz

im Jahre 1926 zur Mitarbeit bei den Staustufen des Neckarkanals herangezogen wird. In seinem

Buch berichtet er:

Es ging an mit der Staustufe Heidelberg, unmittelbar unter dem Schlohb. Es gab

viele Monate erregter ampie. Strombaudirektor Konz wurde als der zweite Mélac,

der zweite Zerstörer Heidelbergs, beschimpft. Wenn aber einmal die Notwendig-

Keit bhejaht wird, die Schiffahrt den Neckar hinauſgufũhren, dann hillft nichts, man

mub; eben Stauwehre mit Schleusen hauen, wobei die Kraftwerke nebenbei entstehen.

Es Kommtdann nur daraus an, dies alles so sorgfaltis und schonend und anſstãndig zu

tun, als es die technischen Forderungen zulassen.
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Schonend und sorgsam legte Paul Bonatz seine Hand an die erste Aufgabe an: Es war die Staustufe

Heidelberg, und ihr folgten dann die zwei Dreiergruppen der Schleusentürme bei Ladenburg in der

Rheinebene. Wer diese straffgebildeten Bauwerke einmal etwa vom Zuge aus im Morgendunst stehen

— der hat die Hand gespũürt, die hier am Werk war und die nach der Kontaktfläche zwischen der

Arbeit des Konstruierenden und rechnenden Ingenieurs und derjenigen des behutsam lenkenden und

formenden Architekten suchte und diese beiden Bereiche vereinte. Dieser neue Weg führte weiter

zu den Staustufen von Rockenau und Hirschhorn, zu den verschiedenen Wehranlagen und zu den

elegant und leicht die Breite des Neckars ũberspringenden Brũcken von Heidelberg und Heilbronn

der Jahre 1927 und 1928.

ehier aus, von den Kanalbauten und Stauwehren, führt eine gerade Linie zum Ingenieur Archi-

tekten Bonatz, zum Gestalter der Autobahnbrücken. Als Entwerfer grober Brũckenbauwerke und

als Berater der Ingenieure bei der Planung und genauesten Durchbildung von Brücken hat er wohl

seine höchste Meisterschaft erreicht. Mit der gemauerten Rundbogenbrũckeé uber die Labn bei Lim-

burg, der weitgespannten kraftvollen Stahlbalkenbrücke über die Elbe bei Dessau und dem eleganten

stãhlernen Gespinst der Hängebrücke Köln-Rodenkirchen sind Bauwerke von güultiger Bormung

und von strengster Disziplin aus seiner Hand hervorgegangen.

Die Hand des Architekten beschränkte sich hier vicht mebr auf » Hinzugefũgtes«, wie bei den

Brũcken der Jahrhundertwende - sie suchte und fand in der Gemeinschaftsarbeit mit dem Ingenieur

die der Landschaft und dem Werbstoff gemãbe endgũltige Borm.
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Uber die Mitarbeit an diesen einzelnen Beispielen hinaus hat Paul Bonatz bei zahllosen anderen

Brücken beraten und die Ingenieure von fünfzehn Brückenbaudirektionen durch schulende Vor-

trãge hameradschaftlich an das Problem des Zusammenspiels von Ingenieur und Architekt heran-

geführt. Uber Sinn und Weéesen dieser Zusammenarbeit der beiden Berufe hat er in einem Aufsatz in

der Franſturter Zeitung im Jahr 19040 alles Wesentliche gesagt.

Es war mehrals ein Bonmot, wenn sich Paul Bonatz in jenen Jahren hier und da in ein Gãastebuch ⸗

neben einer Brũckenskizze - scherzend als » Pontifex« eintrug.

Aber das lange und weite Leben, über das wir heute hinblicken, ist mit der Betrachtung des bauenden

Architekten noch nicht begriffen. Zum Bauenden trat der Lehrende, und die beiden lassen sich nicht

voneinander trennen.

Hat es bei solcher Intensitãt für beides in diesem einen Leben Platz? Paul Bonatz hat sich dazu, in

seinem Buche, selbst vernehmen lassen:

Nur derjenige Lehrer bleibt immer anregend, der selbsſt haut. Die Anregung und das

WeiterschreitenKLommen aus der Virllichkeit, und wenn man dem Lehrer das

Bauen verbieten wollte, so wãre das gleichbedeutend mit Sterilisieren.

Der Mann,der dies schrieb, hat von 1907 bis 1943 an der Technischen Hochschule Stuttgart gewirkt,

und er war ein Lehrmeister von unwiderstehlicher und nie erlahmender Anziehungskraft. Wer bei

ihm Student war, erinnert sich, wie der Saal sich mit Spannungfüllte, wenn er erschien. Sein Urteil

konnte, wenn es nötig war, schneidend treffen, aber überall, wo er hilfsbedürftiges Anfängertum und

echtes Bemũhen und vor allem Begabung fand, da half er wie ein guter Kamerad. Er suchte, zusam-

men mit dem Studierenden, selbst mit nach dem richtigen Wege, und er war dabei jung mit ibm.

Sein Geheéimnis lag in seiner menschlichen Hingabe an den Jüngeren.

Woes nõötig war oder wo ihn selbst die Lust üũberkam, nahm er, die schmale Oberlippe auf eine un-

nachahmlich elegante Weise schürzend, den Stift und versuchte mit locker andeutendem Skizzen-

strich, das Transparentpapier hie und da zur Prüfung anhebend, die neue Fassung eines Grundrib⸗

gebildes oder einer schwierigen Fassade.
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Wie er seine Aufgabe als Lehrer sah, das hat er einige wenige Male in seinem Leben in schriftliche

Worte gefabt, so im Jahr 1931 mit einer Sammelverõffentlichung uũber seine und seiner Schüler

Arbeiten. Dort findet sich der Satz:

Und einemj

Dannfolgen

30

Der Unterricht wird solange lebendig bleiben, als es dem Lehrer gelingt, immer

wieder neue Aufgaben zu finden, die ihn selbest interessieren und deren Lõösung er

selbst noch nicht weih, die er erst in der Zusammenarbeit mit den Studierenden

sucht. Das Interesse wird ermatten, sobald der Lehrer nur Aufgaben mit vorgefabter

Lösung bringt.

Hier liegt der eigenartige Fall vor, dah der WVert des Unterrichts nicht in der Uber-

mittlung festen Vissensbestandes beruht, sondern darin, dah sich der Lehrer mit den

Studieérenden in eine Reihe stellt, dieunbekannte Lõôsung zu suchen.

ungeren Freund schreibt er, zwanzig Jahre spãter:

Du muht ihre Herzen gewinnen. Es gibt viele scharfe Vaſſen: Strenge, Formalitãten

-aberaudie Dauer ist das Herz die stärkſte Vaſſe; sie müssen Deine Liebe

Püren, nicht nur zum Projekt, sondern zum Menschen.

Lab; mich nun Details sagen, um es begreifbar zu machen, was ich meine. Es sind alles

Meinigkeiten, wenn Du es so willst, aber die Summedieser Meinigkeiten bestimmt,

ob » bestanden« als Lehrer oder nicht.

die Ratschlãge, wir wahlen davon einige aus:

Erleichtern statt erschweren. Hellen --

Ihnen die Freude lassen, also unauffãllig hellen, so dah sie glauben können,sie selbst

hätten es erfunden und gekonnt --

also nicht eine Stunde bei einem einzigen sitzen hleiben und den Plan bis zur Voll-

kommenheit bringen- lah ihn lieber unvolllommen-



nicht mitten im Semester das Ganze umwerten. Der Student denkt daran, dah er

am Semesterende fertig werden mub.

Es ist ja nicht nötig, daß jeder Entwurf den Höchstgrad erreiche, der uns selbst

wahrend der Entwicklung erst aufgeht...

Der Lehrer Paul Bonatz hat die goldenen Regeln, die er hier ausgesprochen hat,selbst befolgt. Er

verstand es, sich mit den Studierenden auf eine Stufe zu stellen und nicht sich selbst auf ein Posta-

ment.Er lernte mit, er lernte auch, wie das Buch von Graubner 1931 zeigte, vom Jüngeren,der schon

in einer anderen Generation steht. Es war ibhm ernst damit, wenn er in einem Briefe sagt:

ich bin nicht für Halbgötter, sondern füt Diener. In diesem Wort liegt der be-

glüũckende Lebensinhalt.

Der Lehrer Paul Bonatz hat vor dem Urteil seiner Schüler aus fast vier Jahrzehnten bestanden.

Aber die akademische Laufbahn dieses Mannes war mit mehrals siebzig Semestern noch nicht zu

Ende. Er beginnt eine zweite, von vorne anfangend, in der Türkei, wohin die Regierung den Sechs⸗

undsechzigjahrigen im Jabre 1943 zunãchst als Berater des staatlichen Planungsamtes und spãter

als akademischen Lehrer beruft. Mit zwanzig jungen Studierenden der Hochschule zu IStanbul

beginnter zu planen. Er schreibt dem damaligen Rektor nach Stuttgart:

Hier bin ich der erste fremde Architekt, der nicht irgendwelche Moden von aus-

wãrts eintũhrt, sondern sich mit den jungen türkischen Architekten in eine Reihe

stellt.

Bald holen ihn auch die Lehrer der dortigen Hochschule als Kritiker und Ratgeber zu ihren eigenen

Arbeiten. Vom August 1944 ab baut er einen Stadtteil mit 0Wohnungen in Ankara. Diese Arbeit

vwird ihm zum stãarkſten Bauerlebnis, denn er mub alles selber machen, vom Brunnengraben an...

Spãter sollten eine Schule, eine Bezirksregierung und vein traumhaftes Casino« folgen. Es gab eine

neue Stadt.
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Danebenist er als Preisrichter tãtig, arbeitet stãdtebauliche Vorschlãge aus, berãt beim Neubau der

Technischen Universitãt. Dies alles und dazu die ritterliche Gastlichkeit der Türkischen Regierung

halten ihn fest im fremden Land.

Inzwischen hat, im schauerlichen letzten Akt des Krieges, auch die Türkei an Deutschland den Krieg

erklãrt. Der müschavir, der Berater der Regierung und Profesör in Igtanbul Paul Bonatz fragt bei der

Regierung an, was mit ihm nun geschehe, und er erhält die Antwort: Sie sind für uns kein Feind.

Sie gehören der Welt.

Im Herbst 1946 beruft ihn die Technische Universitãt Igtanbul zum ordentlichen Professor für Ent-

werfen. Die Ernennungsurkundetrifft ungefahr am gleichen Tage ein, an dem er aus Stuttgart die

Urkunde zu seiner von ihm beantragten Emeritierung mit der Unterschrift des Kultministers

Theodor Heuss erhãlt. Und mit dem Beginn der neuen Laufbahn als Lehrer beginnt eine Reihe

grobher Bauaufgaben auf ihn einzustürmen: die Oper in Ankara und Regierungsbauten - auch das

Casino wird nun gebaut. Ein Brief aus jener Zeit berichtet:

Einer der Grüũnde, warum ich hier weitertue - hier stehe ich nicht als Alter der

Jüngeren Generation im Veg, sondern ich stehe im vordersten Glied der Front, hier

bin ich- so verrũckt das Hingen mag- junger Kämpfer, weil ich so viel zu bringen

und zu vermitteln habe.
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Und ein anderer:

Mit dem Stuttgarter Bahnhofhabe ich vor mehr als 80jahren ernst, gehalten, monu-

mental zu arbéeiten versucht. Heute suche ich die allerletzte, allerhöchste Stufe zu

erreichen: Anmut, Heiterkeit, Lebenswürdigkeit, Leichtbeschwingtes. Das ist nur

Genies oder alten Männern möoglich, man rechne mich unter die letztere Kategorie,

zu denen, die sich durch Heib, das heiht ewigwährende Besessenheit zur Arbeit, zum

Erschaffen, diese Fühigheit erworben haben. Und je mehr die Lust, desto stärker

quillt es.

Die Oper in Ankara ist mehr geworden als ein Ergebnis des Fleihes eines alten Mannes - hier ent-

stand Anmut, Heiterkeit und Leichtbeschwingtes, dieser Bau ist zu einem Alterswerk von blühendem

Reichtum geworden.

Im Frũhjahr 1954, nach einigen ersten Ferienbesuchen, hehrt der Weltenwanderer nach der Heimat

zurũck -⸗ elf Jahre nach seinem ersten Anfang als Berater des türkischen Staates, acht Jahre nach

seiner Berufung zum ordentlichen Professor an der Technischen Universität Istanbul.

Ein volles Jahrzehnt hat Paul Bonatz in der Türbei geplant, gebaut und gelebrt.

 33



 

Wir sind bis dahin den verschiedenen Linien gefolgt, mit denen dieses Leben - vielleicht - nachzu-

zeichnen wãre:

dem Wegdes Architebkten,

dem Weg des Hochschullehrers in Stuttgart,

dem Weg durch das türkische Jahrzehnt -

und es ist doch noch nicht alles. Es wäre mindestens noch des Zeichners zu gedenken, denn Paul

Bonatz war ein Zeichner von beachtlichem Rang. Sein Stift versagte sich ihm nie. Sei es das grobe

Schaubild, das etwa den Raum einer weiten Brückenlandschaft und das Atmosphàârische der Ort⸗

lichkeit erfassen sollte, sei es die farbige Reiseskizze oder die Reibe der scheinbar flüchtig hinge⸗

schriebenen, völlig treffsicheren Federzeichnungen zum Buche, wie er sie in seinem hleinen Hotel-

zimmerin Istanbul grobenteils aus dem Gedãchtnis schuf - was er angriff, gelang. AufExkursionen

hielten seine Blãtter der Tagesausbeute der besten Studenten stand. Auf einer Fahrt in der schlimmen

Zeit der Geldentwertung - nach Landshut - zeichnete die ganze Reisegesellschaft die Pfarrkirche

von Sankt Martin, und es ging am Abend darum, wer die Kaum spürbare und auch kaum erklärbare,

leicht schraubenförmige Verwindung des Turmkörpers am treffendsten herausgebracht habe. Es

war seine zart farbig aquarellierte Zeichnung, die aus der abendlichen Jury als beste hervorging.
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Undschlieblich der Preisrichter Bonatz. Seine Mitwirkung im Preisgericht gab durch Jahrzehnte

vielen Wettbewerben den Anreiz - sie gewãbrleistete Unbestechlichkeit des Urteils, und zwar vor

allem gegenüber der echten Qualitãt, einerlei, ob sie sich im traditionellen Kleide oder auf neuen,

Lühneren Denkbahnen darbot. Er war als Preisrichter über die Grenzen hinaus gesucht. Er wird als

deutscher Fachpreisrichter 1930 zum Internationalen Wettbewerb für die Stadtplanung nach Madrid

berufen, er wirkt 1942 als einziger Deutscher in der Internationalen Jury beim Wettbewerb für das

Mausoleum des Atatürk - um nur von zwei Beispielen zu reden.

Der Architekt, der Hochschullebrer,

der Berater in Iſstanbul,

dazu der Preisrichter -

der Zeichnende und der Schreibende —

ist dies alles zusammen zu addieèren, um das Bild des Menschen Paul Bonatz zu geben?

Lãbt sich überhaupt das Leben eines tãtigen und wirkenden Mannes auf diese Weise begreifen?

Wir glauben es nicht und möchten dieses Verfahren auch für dieses Leben als nicht ausreichend

betrachten.

Aber woher Kam ũber dies alles hinaus die Strahlkraft des Menschen, die nicht gebunden war an

diese oder jene einzelne Leistung - woher die Ganzheit, die jeder von uns, die wir uns zu seinem

Gedãchtnis in diesem Saal versammelt haben, irgend einmal verspũürt hat? Und wie hater dies alles

zu leisten vermocht?

Paul Bonatz war bein im gewõhnlichen Sinne fleihiger Mensch, aber er war immer auf irgendeine

Weise tãtig. Er verstand sich auf die hohe Kunst, zwischen Arbeit und Rast das rechte Mab zu finden.

Er vermochte es, sich mit der einen Arbeit von der anderen auszuruhen. In einem Brief aus der Türkei

hat er dem damaligen Rektor unscrer Hochschule erzählt, man habe ihm von Tizian berichtet, daß

dieser, wenn er sich an einem seiner Bilder ermũdete, sich nur umgedreht habe, um sich an der

anderen Staffelei von der einen zu erholen.

Paul Bonatz wubte die Zeit zu benutzen, und dennoch sah ihn keiner je in Eile und Verzug. Er hatte
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Zeit! Von seiner Art von »Zeit mochte ein Wort von Thomas Mann gelten es stammt aus dem

kurzen Essay vom Lob der Vergäanglichkeit:

... So ist es mit der Zeit schöpferischer Menschen: sie ist von anderer Struktur,

anderer Dichtigkeit, anderer Ergiebigkeit als die locker gewobene und leicht ver⸗

rinnende der Mehrzahl, und verwundert darüber, welches Mab an Leistung in der

Zeit unterzubringenist, fragt wohl der Mann der Mehrzahl: Vann machst du das

alles nurꝰ

So etwa war es wohl bei ihm bestellt. Sein Wesen war von dieser Dichtigkeit.

Er hatte Zeit, um zu hören und um zu lesen. Wenn er Musik hörte, so hörte er sie ganz, wie er über-

hauptalles, was ihm wert war, ganz in sich aufnahm, und er war dann bereit, zu hören, zu verstehen

und zu bewundern. Er liebte das Wort von Goethe, das er noch im Spital bei sich hatte:

Ich hasse die Leute, die nichts bewundern —

ich habe mein Leben damit hingebracht, zu bewundern.

Er fand auch sein Leben lang die Zeit zu lesen, und er las so, wie er Musik anhörte, er nahm das

Ganzein sich auf; so dab er in Briefen daraus zitieren Konnte, wie er es brauchte. Denn sein Gedächt-

nis war ungewöbhnlich.

Und Paul Bonatz hatte Zeit, Briefe zu empfangen und sie genau zu lesen und auch Zeit, Briefe zu

schreiben. Damit zahlte er vielleicht am sichtbarsten zu einer Generation, von der nur noch wenige

unter uns sind, zu denen, die sich mitteilen müssen und die in Briefen noch von sich zu erzählen

vissen. Er schrieb alle Briefe handschriftlich, und er schrieb einen ganz persönlichen Stil - schon wie

ein Mensch, der nicht viel Zeit mit seinen Briefen verbrauchen will, aber auch wie einer, der es an

nichts fehlen lassen will. Ein Schreibstil wie gesprochen, im Satzbau springend und dadurch unmit⸗-

telbar wie ein Gesprãch, ganz dem Partner zugewendet und von einer Kraft und Unwittelbarbeit

der Zuwendung, wie sie sonst nur ugendlichen eignet. Er sprach den anderen auf gleicher Ebene an,

er nabhm den Partner, auch den ganz jungen Studenten, ernst, und er hatte Zeit für ihn.
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Paul Bonatz war immer gegenwãrtig. Er spiegelte sich niemals in der Vergangenheit, ihm waralles

Autobiographisch-Archivarische verhabt, und auf die Frage, wie er denn überhaupt des groben

Anfalls von Post aus aller Welt Herr werde, gab er einmal zur Antwort: Mein Instrumenthierfür

heiht Papierkorb. Erst in der Fremde blickte er auf sein Leben und Bauen zurũck und schrieb aus-

wendig, nur von Heimwehbkrãften gespeist, sein Buch, das er Leben und Bauen nannte.

Er war verkörperte Gegenwart. Seine Fähigkeit zu immerwährender Präsenz war seine stärkste

Eigenschaft. Und dies war es, was seinem Wesen die Kraft der Ausstrahlung gab - so hat es der Bau-

herr, für den er baute, so hat es der Studierende, dem er sich, auch wenn es nur im kurzen Gesprãch

war, widmete, so haben es alle die Vielen empfunden, die mit ihm zu tun gehabt haben oder sonst

auf irgendeine Weise zu ihm gehörten.

Er wurzelte in seiner Stellung zur dahinfliebenden Zeit, zu unserer Zeit, noch in der Epoche seiner

Herkunft. Irgendwo schrieb er:

Meine Generation, das sind die letaten Nachzũgler jenes Heeres der Freiheit.- Oh,

ich nehme diese Gnade der Freiheit wahr.

Niemals hat er mit sich gekargt. So sehen wir sein Wesen gespiegelt in einem Worte, das FHlaubert

in einem Briefe an George Sand geschrieben hat und das Paul Bonatz sich notierte:

Ies grandes natures, qui sont les bonnes, sont avant tout prodigues, et n'y regar⸗

dent pas de si près à se dépenser:

il faut rire et pleurer, aimer, travailler, jouir et souffrir, enſin vibrer autant que

possible, dans toute son étendue. Voilà, je crois, le vrai humain...

Frei ins Deutsche uübersetzt:

Die grohen Charaktere, die Menschen von hohem Range, sind immer die grohen Verschwender

gewesen, und sie waren nicht hange, sich auscugeben. Man mub lachen und weinen, lieben,

arbeiten, sich freuen und leiden Köpnen; man muhb zur Leidenschaft bereit sein, mit seinem

ganzen Wesen. Dasist, glaube ich, das wahre Menschentum.
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Am20. Dezemberdes Jahres 1956, zwei Wochen nach seinem 79. Geburtstag, ist Paul Bonatz einem

Leiden, das ihn um die Novembermitte ergriffen hatte, erlegen. Der Tod trafihn inmitten der Arbeit,

die er sich, tatenfroh und unermũdlich, selbst auferlegt hatte. Er plante weiter: Aufgaben in Deutsch-

land und Aufgaben in der Türkei - ein grobes Wohnhaus am Bosporus und zuletzt noch ein Hotel

in Emir. Und in Deutschland: Wiederaufbau der Stadthalle in Hannover, Mitwirkung am Bau der

Oper in Dusseldorf· um nur zwei grobe Arbeiten zu nennen.

Aber sein Herzensanliegen war der Wiederaufbau des Kunstgebãudes in Stuttgart. Hier strömten die

Liebe zum einstigen Lebrer Theodor Fischer und die Liebe zum Stuttgarter Schlobplatz zusammen.

Seit Jahren Lam diese Aufgabe auf ihn zu, den Uberlebenden aus einer dabinschvindenden Gene-

ration. Er will die Bogenhalle, das anmutigste Werk des sonst so schweren Meisters, noch graziler

machen und erwãgt lange eine Anderung in der Zahl der Ioche, ja sogar schlanke Betonstützen ohne

Bogen. Der Auftrag wird ihm 1952 zugesagt, aber es vergehen Jahre, es vergeht Zeit, die kbostbarist,
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wenn ein fast Achtzigjahriger wartet, und er spricht im Blick auf die ihn immer stãrker gefangen-

nehmende Aufgabe von einem »Wettlauf mit dem Tode«.

Seine Hãande haben das Begonnene nicht mehr vollendet. Mit einem seiner Lieblingsworte - aus den

Paralippomena zum Faust - hãtte er dazu wohlselber gesagt:

Vielleicht, dah sich was Bebhres freilich fände. —

Des Menschen Leben ist ein ähnliches Gedicht:

Es hat wohl Anfang, hat ein Ende,

Allein ein Ganzesist es nicht.

Wir haben den Versuch unternommen, ein grobes Leben nachzuzeichnen.

In Lothringen beginnend, im Elsaß erwacht, in München und Stuttgart zur Breite gelangt und in

die Tiefe gediehen, hat dieses Leben und der Mensch, der es führte, in die Weite gestrahblt und viele

von uns mit seinem Licht beschenkt. Dab es sich um die Mitte des letzten Krieges in der Ferne des

Orients verlor und ihm und uns Abschied und Freude der Rückkehr bescherte, das gehört zu ihm und

seinem schweifenden, sich immer und überall erneuernden Wesen. So lebte er dieses Leben, bis in

sein hohes Alter ein unermüdlicher Wanderer, nach den Versen des Vest-Ostlichen Divan:

Sinnig 2wischen beiden Welten

Sich zu wiegen, laß' ich gelten;

Also zwischen Ost und Westen

Sich bewegen, sei's zum Besten!

Im einen Zimmer am Bismarckturm liegen die Zettel und die Skizzen, wie er sie verlassen hat,

nach Gebieten geordnet, wie man dies tut, wenn man zu einer weiten und schweren Reise aufbricht.

Es ist die gleiche Lleine Klause wieder, die er sich 1922 gebaut hatte, napp vier Meterbreit, knapp

drei Meter tief. An der Wand ein grobes Aquarell mit seiner letzten türkischen Planung: die Hänge-

brũcke ũber den Bosporus, über tausend Meéter weit frei gespannt und die beiden Ufer wie ein dünnes

Gewebe verbindend. An der anderen Wand zwei eigene zarte und lockere Aquarelle von früberen
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Reisen - die Scaligerbrũcke von Verona und der Stadtplatz von Assisi; dazu noch eine Federzeich-

nung mit der Aussicht aus seinem Hotelzimmer aufs Marmarameéer. Dort der Arbeitstisch - und an

der Wand, unter den Aquarellen, eine einfache Schlafstätte. Dasist alles.

Auf dem Tisch liegen Federzeichnungen zur Neugestaltung des Stuttgarter Schloßplatzes, die in

der Zeitung erscheinen sollen, wenn er schon operiert sein wird; dazu Ideenskizzen zu Einzel-

punkten am Kunstgebãude, darunter Kapitelle mit grotesken Gesichtern.

Sein Wunsch noch im Krankenhaus war, dieseKolonnade wieder zum Leben zu erwecken; dafür

Iohnt es sich, noch eine Weile zu leben- so sagte er dazu.

Dennoch hat der Dahingegangene ũber seinem rastlosen Arbeitsdrang die Nahe des Todes gesehen.

Er notierte sich sSchon vor einigen Jahren eine irgendwo aufgefundene Strophe:

Gutist die Zeit, der Tod ist gut,

Wenn er uns aus dem Leben reibt,

Eh' in uns das Feuer ergreist —

Sein Feuer ist nicht vor der Zeit erloschen. Es brannte bis zuletzt, und wenn wir beschreiben wollen,

wie er starb, so dürfen wir die Worte entleiben, mit der Ottilie dies in ihrer Anzeige vom Hinscheiden

Goethes ausdrũckte:

Geisteskräãftig und liebevoll bis zum letzten Hauche...

Auf einem seiner Arbeitstische fand sich ein Vers, mit dem Goethe einen früher gedichteten Spruch

aus seinem Divan varüert und ins Hoffnungsfroh-Positive gewandelt hat. Auch diese Strophe hatte

er sich auf ein Blatt Papier geschrieben:

Verweile nicht und sei dir selbsſst ein Traum,

Und wenn du reisest, danke jedem Raum,

Bequeme dich dem Heihen wie dem Ralten;

Dir wird die Welt, du wirst ihr nie veralten.
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PROFESSOR H. KEMAL SOVIEMEZOGI

DEKAN DER FAKULTAT FOR ARCBHRITEKTUR AN DER TECBENISCAEEN UNIVERSITAT ISTANBUL

Magnifizenz!

Exzellenz!

Spektabilitãten

Hochverehrte Mitglieder der Familie Bonatz,

Herren Kollegen und Anwesende!

Anlãßlich unserer Teilnahme an der akademischen TrauerfeierzZum Gedenken an unseren hoch-

verehrten Meister Paul Bonatz, die von der Technischen Hochschule Stuttgart veranstaltetist,

mõchte ich versuchen, in tiefer Trauer und in tiefer Dankbarkeit das Tiefempfundene mit einigen

bescheidenen Satzen darzulegen im Namenaller Mitglieder der Technischen Universität und der

Architektur-⸗Fakultãt Istanbul, im Namenvieéler seiner Kollegen und Schũler, die leider heine Mõg-

lichkeit hatten, dieser Trauerfeier beizuwohnen. Ich tue dies als ein bescheidener Schüler Bonatz',

als sein langjahriger Mitarbeiter und Dozent.

Nachdem er vier Jahrzehnte lang in Deutschland Tausende von Schülern ausgebildet hatte, widmete

er sich über ein Jahrzehnt uns, seinen Hunderten von türkischen Schülern, unter denen er als ein

Meister, als unermũdlicher und unerschöptlicher Quell vergöttert wurde. Sein grober Bekannten-

kreis in der Türkei hat die Gelegenheit gehabt, in Bonatz' Person einen Menschen kennenzulernen,

der bei hohen Eigenschaften als Künstler auch noch ein guter, geistreicher Freund von höchſtem

menschlichen Range war.

Der grobe Meister Bonatz war uns ein Vorbild mit seinen Kenntnissen in Kunst, Wissenschaft und

Technik; er war einer der vielen Pioniere, die für die deutsch-türkische Freundschaft und Kultur-

gemeinschaft sich einsetzten. Er liebte die Türkei, als wãre sie seine zweite Heimat, beherrschte die
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tũrkische Kunst und Architektur, hat sie zu schãâtzen gewubt und hat viele musterhafte, unsterbliche

Bauwerke hinterlassen.

Ich finde leider Keine Worte für den tiefempfundenen Ausdruck unserer Trauer, die uns mit dem

Hinscheiden des groben Meisters sehr ergriffen hat.

Es ist uns allen ein Trost, dab solche Meister und ihre hinterlassenen Werke als starke Festungen

der kulturellen Beziehungen beider Länder in die Ewigkeit gehen.

Seine unsterblichen Bauwerke und die Erinnerungen an ihn werden in türkischen Herzen ewig

weiterleben.
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LEBENSDATEN

1877

1896

1900

1902

1905- 1914

1906

1908

1904- 1909

1910

1910- 1912

1910- 1914

19112 1914

1912- 1916

1912

1916

1917- 1918

1920

1922

1922

1922 1024

1922- 1924

6. Dezember geboren in SorexEs (Lothringen)

Kindheit: RApPOLISWEIIER (Elsab)

Ab 11. Lebensjabhr HacENau (Elsaß)

Abitur Gymnasium Hagenau

T. H. MoNcuEꝶ,als stud. rer. techn. - Nach 1 Jahr Ubergang zur Architektur-Abteilung

Diplom in Munchen. Zu Theodor Fischer ins Münchner Büro

Verheiratung. - Als Assistent zu Fischer nach SrurreaßBr (bis 1906)

Spitalbauten in Straßbburg (mit Karl Bonatz)

Polizei- und Justizgebãude Mainz

Fischers Nachfolger als ordentlicher Professor in Stuttgart

Sektkellerei Henkell-Biebrich

Assoziierung mit F. E. Scholer

Universitãtsbibliothek Tübingen (I. Preisim engeren Wettbewerb)

Schulen in Rottweil, Aalen, Göppingen, Heslach, Feuerbach

Stadthalle Hannover

Staatsministerium und Landtagsgebãude in Oldenburg

I. Preis Wettbewerb Hauptbahnbof Stuttgart. Ausführungsauftrag

1914: Grundsteinlegung

1928: Fertigstellung

Wettbewerb Deutsch-⸗Turkisches Freundschaftshaus Konstantinopel (Selbstjury)

Gefallenen-⸗Denkmãler ( Elsab, Bialystok)

Planung Stadterweiterung Köln

Eigenes Haus am Bismarckturm Stuttgart

I. Preis und Ausführung Ehrenmal Waldfriedhof Stuttgart

Einfamilienhãuser in Köln-Marienburg

Bürohaus Stummkonzern Düsseldorf (I. Preis im engeren Wettbewerb)
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1922- 1927

1925

1926

1926- 1928

1927

1928

1928

1929- 1931

1930

1930

1931 1036

1931- 1936

1933

1033 1035

1935- 1941

1937

1938 - 1944

1942

1943 1946

1944
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Einfamilienhãuser in Stuttgart, Göppingen u. a. Orten

Haus Hornschuch, Mainleus-Kulmbach

Wettbewerbsentwurf Volkberbund-Genf (Auszeichnung in Gruppe 2)

Mitarbeit am Neckarkanal

Staustufen: Ladenburg bei Mannheim, Rockenau, Heidelberg, Hirschhorn, Kraftwerk Obereblingen,

Schũutzenwehr Obereblingen

Neckarbrũuũcken: Heidelberg und Heilbronn (mit Mörsch u. a.)

Juwelierhaus am Dom in Köln

Wettbewerbsentwurf Funkhaus Berlin

Verwaltungsgebãude Eickhotf in Bochum

Zeppelinbau in Stuttgart

Entwurft zur Gestaltung der Domterrasse in Köln

Jury Internationaler Wettbewerb Stadtplanung Grobß-Madrid

Ehrenmalfür die Gefallenen des Krieges in Heilbronn

Kunstmuseum Basel mit Architekt Rudolf Christ, Basel

Freibad Untertũrkheim

Faggenturm Turnfest Cannstatter Wasen (Gelãndeaufteilung)

Wasserturm und Rathaus Kornwestheim

BRCKEN: Reichsautobahnbrüũcke Waschmübltal bei Kaiserslautern, Wettbewerbsentwürfe mit Wayss

& Freytag, M.A.N. Jucho u. a. Saalebrũcke Lehesten 1935. Donaubrũcke Leipheim 1085. Elbebrücke

Hohenwarthe, Magdeburg 1985. Elbebrücke Dessau (mit Dübbers) 1937. Rheinbrücke Frankenthal

(mit Tamms) 1937. Rheinbrucke Köln (mit Duübbers) 1937. Labhnbrücke Limburg 1938-1941. Rhein-

brücke Koblenz. Entwurf zur Elbehochbrücke in Hamburg (mit Dübbers). Elbuferbebauung in Ham-

burg. Hängebrücke Autobabn Köln-Rodenkirchen 1938-1941

Beratertãtigkeit beim Bau der Reichsautobahnen, Schulung der Igenieure und Architekten im

Brũckenbau

Jury Weltausstellung Paris

Schlob für Graf v. d. Schulenburg-Wolfsburg in Neumũhle (Altmark)

Jury Internationaler Wettbewerb Mausoleum Atatũrk, Ankara

Als Berater des türkischen Staatsarchitekten in ANKARA

Jury Denkmal an den Dardanellen



1944 - 1946

1946- 1954

1947- 1948

1950

1952- 1953

19054

1955

1955 1056

1956

1956

Wobnstadt in Ankara für 4500 Beamtenwohnungen des Ministeriums, mit Schule, Casino, Verwaltung

Ordentlicher Professor fũür Entwerfen an der Technischen Universitãt in Iraxbur. Weiterfũhrung der

Planungstãtigkeit in Ankara

Bau der Staatsoper in Ankara (Umbau aus einem frũheren Ausstellungsgebãude)

Autobiographie Leben und Bauenerschienen

Planung einer Hängebrũcke uüber den Bosporus (mit Stahlbau Rheinhausen)

Rũuckkehr nach Srurroakr

Jury Stadtplanung Antalya Tũrkei

Grobes Wohnhaus am Bosporus

Wiederaufbau des Kunstgebãudes in Stuttgart begonnen

20. Dezemberin Stuttgart gestorben
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VERMEICERNISDERABBPBIIDVNGEN

ZLEICEANDONGEN VON PAVUL BONATZI

BAUTEN

82

Saaletalbrũcke bei Hirschberg. EntwurfFirma Wayss & Freytag mit Professor Paul Bonatz 1934

TheodorFischers Kunstgebãude in Stuttgart. Handskizze 1956

Wohnhaus auf der Anhôhe in Stuttgart 1921. Handskizze aus dem Buch » Leben und Bauen«

Schleusentũrme bei Ladenburg 1926. Handskizze aus dem Buch » Leben und Bauen«

Passerelle de Lavarande sur le Cheliff (Algier). Wettbewerbsentwurf der Firma Wayss & Freytag

mit Professor Paul Bonatz 1931

Oper in Ankara. Handskizze 1947

Studie zum Entwurfteiner Tonhalle 1051

oster auf Buyũkada. Federzeichnung 1050

Seite aus einem Brief vom Januar 1948.

Dank für eine Mappe mit Kinderzeichnungen

Landschaft bei Buyũkada. Federzeichnung 1051

Ausblick aus dem Hotelzimmerin IStanbul 1949. Handskizze aus dem Buch » Leben und

Bauen«

Universitãtsbibliothek Tubingen 1910- 1912

Hauptbahnhof Stuttgart 1912- 1928. Paul Bonatz und F. E. Scholer. Aufnahme 1957

Haus Bonatz Stuttgart 1922

Stauwehr Heidelberg 1926. Paul Bonatz gemeinsam mit Strombaudirektor Konz - Neckar-

baudirektion

Zeppelinbau Stuttgart 1920- 1931. Paul Bonatz und E. E. Scholer

FHaggenturm des Deutschen Turnfestes in Stuttgart 1033. Zimmerholzkonstruktion,

40 m hoch

19

20

25

27

28

32

33

34

36

39

47

49

51

58

55

57



Wasserturm in Kornwestheim 1934. Stahlbetonkonstruktion, 48 m hoch

Kunstmuseum Basel 1931- 1936. Paul Bonatz gemeinsam mit Architekt Rudolf Christ-Basel.

Blick aus der Arkade in den groben Hof zum Eingang

Kunstmuseum Basel. Hleiner Hof. Blick gegen das Treppenhaus

Abstieg der Autobahbn Ulm-Stuttgart im Filstalam Drackensteiner Hang 1935-1937.

Beratender Architekt: Paul Bonatz

Autobahnbrũcke ũber die Donau bei Leipheim 1936-1938. Architekt: Paul Bonatz

Autobahnbrũcke bei Limburg an der Lahn, vollendet 1940. Architekt: Paul Bonatz.

Blick durch den Bogen auf den Limburger Dom

Autobahnbrũcke bei Limburg an der Lahn. Detailblick

Hãangebrũcke der Autobahn bei Köln-Rodenkirchen 1938 -1941. Beratender Architekt:

Paul Bonatz

Staatsoper in Ankara 1946-1948. Umbau aus einer 1934 erbauten Ausstellungshalle.

Hauptansicht

Staatsoper in Ankara. Blick auf Wandelhalle und Haupteingang

BILDERNACERWEIS

59

61

63

65

67

69

7

73

75

Fels, Stuttgart-Degerloch: S. S1, 53/ Keinfeldt, Tübingen: S. 7/ Adolf Lazi, Stuttgart: S. 67/ Inge-

borg Liebewein, Stuttgart: S. 75 Hugo Schmölz, Köln: S. 78 Fritz Schurig, Remscheid-Lennep:

S. 69/ Professor H. Kemalt Sõylemezoglu, Istanbul: S. 77/ R. Spreng, Basel: S. 61, 63/ Ludwig Wind-

stoher, Stuttgart: S. 40/ Mithat Venen, Ankara: 8.7

83



INEHBALT
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Vorwort

des Rektors Professor Dr.-Ing. habil. Wilhelm Bader

Ansprache in der Kapelle des Waldfriedhofs am 24. Dezember 1956

Professor Dr.Ing. E. h. Paul Schmitthenner

Reden bei der Abademischen Trauerfeier am 27. Januar 1957

Rektor Professor Dr.Ing. habil. Wilhelm Bader

Kultusminister Wilhelm Simpfendörfer

Professor Hans Volkart, Dekan der Fakultãt für Bauwesen

Professor H. Kemali Söylemezoglu, Dekan der Fakultãt fũr Architektur an der

Technischen Universitãt Istanbul

Bauten 1910-1948
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